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Ihr Wunsch, über Liturgie für die Zeitschrift „Heiliger Dienst“” schreiben,macht M1ır Kopfzerbrechen. Hier galt un: gilt noch heute ZU eil der Kraftspruch:„Wenn eın Argentinier das Vaterunser kennt, dann ist das schon sehr viel A WEeNnNndann noch das Credo kann, dann verdient schon den Titel e1ines Doktors 1nTheologie honoris Causa_.“” Was ist Mission? habe ein Seelsorgsgebiet, das ist eınDrittel VO  - Belgien un Luxembur 3608  n, un ich bin der un:! der einzigePriester diesem Gebiet. Und da so1] ich Eulen nach then tragen‘ er  WO.damit man meınen guten Willen sieht
ZuUr Taufe Wenn der Missıonär 1n eine Gegend kommt, dan ist das 7 da{fßdie Frauen ihre Kinder ZU Tauten herbeibringen. Da erfüllt sich dann das Wort derä„Aus dem Munde VO  b Kindern un:! Säuglingen ast Du, Gott, Dir Lob bereitet“,WEe: ein DaaI Dutzend Kinderkehlen schreien, als ob sS1e Messer stecken würden.Die Kinder, bis dahin ihre Multter gewöhnt, sehen sich lötzlich unbekanntenHänden Kein Vernunftgrund ist imstande, s1ie beruhigen, denn aIiur sind sS1eunzugänglich. Wenn der Priester sich verständlich machen will, VO  =| den ateneine Antwort erhalten, dann mu{ß trachten, s1e womöglich noch übertönen.
Zur Firmung Jeden Donnerstag Uhr erteilt der Generalvikar der Erzdiözeseder Kathedrale die heilige Firmung. Wird diese auf dem Lan:  5 erteilt, istein großes Ereignis. Alle wollen den Bischot sehen. Man muß DUr schauen,daß sich keiner VOTI beendeter Zeremonie davonschleicht, oder einer sich einschleicht,der - VOo  =| Anfang da WaTr. Wenn ein Firmpate der Festesfreude über dasgetrunken hat, dann kann Streit geben.
Zur Eucharistie: aturlı zelebriert mMan j1er auch dem Volk zugewendet undder Volkssprache. Die Kurie hat eigens den ext drucken lassen, der VOT der Messeausgeteilt wird. Auch WITr en bereits eın eigenes Perikopenbuch, 191 8! übersetzt.Man hat den Eindruck, trei übersetzt 1st und sehr von „Volksmund“,und wen1g das Original berücksichtigt.AAA Sa ıd Ba Da E E SE EEEEERE N AET 00000 - —D Wenn gestattet isSt, ll ich eın kleines Erlebnis berichten, das bei Euch sicher ichtvorkommt. Eiınes schönen Tages kam auch eın alter Mannn PAREE Messe, recht 5C-sprächig und dem guten TIrunk ergeben. Er SEIzZt sich 1n die vorderste Bank un! folgtmit bewunderungswürdiger Aufmerksamkeit der heiligen Feier. Als ich bei derKommunion den Kelch Munde führte, stand auf und rief „Vater, fürauch iınen Becher!“

WAas auft dem Altare VOT
Natürlich hatte der Ite icht die leiseste Ahnung davon,

doch icht
Z1Nng. Als ich nachher darüber achte, kam m1r YOE;ungeschickt geredet hatte Wenn 1a  } se1in Wort 1m über-natürlichen Sinn nımmt, dann hat miıtten 1n das Liturgiethema hineingetroffen.Dann WAar der Durstschrei, der Hungerschrei der Menschheit, als deren Vertretergesprochen hat. Die Welt hat Hunger, hat Durst nach Leben Und WI1T Priester habendas Brot des Lebens, den Trank des Lebens. Welche Verantwortung! Und wWw1e Sanzwenige sind CS, die sich diesen Lebenstrank zunutze machen. Hier liegt die Aufgabeder lturgischen Bewegung: der Menschheit das übernatürliche Leben vermitteln.Pater, für uns auch inen Becher! Erhe

deiner Kinder, die da verschmachte
be deine Hände ott [9) für das Leben
VOL unger en Straßenecken. Es g-Ört mit Tröstlichen der Missionsseelsorge, unschuldige Kinderherzen dem gött-lichen Kinderfreund 1n der Erstkommunion zuzuführen, und den Sterbenden alsWegzehrung für die große Reise die Letztkommunion reichen dürfen.

Zum Ehesakrament: Hier möchte ich M1r erlauben, eine Bitte vorzubringen. Einehiesige Verordnung geht dahin, bei jeder Irauung auch außerhalb der hl MesseEpistel und Evangelium der Brautmesse 1n der Volkssprache lesen. Das hat 1ergewisse Unzukömmlichkeiten. Braut und Bräutisamı 1n Festesfreude stehen VOT demPriester, dieser schlägt seıin Liturgiebüchlein auf un! sagt „Unter welchen Um:-ständen kann der Mann seine Frau auf und davonjagen?“ Mit ıner solchen Pha-
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risäerfrage beginnt das Evangelium! In der Epistel 1st die ede VO  3 Runzeln und
dergleichen. Man braucht kein hochgelehrter Liturgiker se1N, sehen, daß
diese Leute doch nicht die Ehemystik des Paulus verstehen können,auch wWweNnn InAan s1ı1e ihnen hundertmal der Volkssprache vorliest. Die verstehen

Der Ptarrer hat VOT allen Leuten gESAZT, da{fß die ITau Runzeln 1 Gesicht habe
M1r S! dafß ich mit halblauter Stimme un: rasch wIıeEe möglich darüber

hinweglese, verhinder, daß S1e darüber reflektieren. Aber ware nicht besser,die 'Texte andern? Vielleicht den Ehesegen, wıie Ende des Tobiasbuches
steht? Wäre der icht eichter verständlich?
Costa de Arauja / Argentinien Stark OSB

ESERSTIMMEN

VOLKS DER MESSE
zZu den Stellen, denen VO  ® jeher der Messe das Volk dem vielfältigenSinne des heutigen Modewortes „angesprochen“ wurde, gehören das Confiteor mitdem nachfolgenden Mısereatur Verstr1l, das Orate, fratres mıit dem nachfolgenden Sus-

C1D1a und die Commemoratio DIO VIVIS Die heutige Behandlung dieser drei Stellenlaäßt vielerorts wünschen übrig.
Confiteor: Die Tendenz, das SaNzZe Staffelgebet durch e1n Eingangslied über-lagern, hat sich verstärkt, ungeachtet der Tatsache, das Volk bewiesen hat,das Misereatur und Confiteor icht LUr auf lateinisch sondern auch seinerjeweiligen „Muttersprache“ einwandtfrei sprechen 0M dem uen Kirchen-gesangbuch der Schweiz bietet Z Einzug“ die achte Liedreihe e1in Lied mıit icht

weniger als fünf Versen (Ps. 99], die eunte und te e1Ns mıiıt drei Versen (dasder neunten „Liebster esus, WI1T sind hier, Dich und Dein Wort anzuhören“ ist
eine traditionelle Einleitung evangelischer Predigtgottesdienste). Spricht sich dieserverstärkten Überlagerung des Conüfiteordialogs eine Abwertung aus? edenfalls wirddadurch eıne günstıige Position geschaffen den Zeitpunkt, dem wIıe dasDomine, DNON dignus logischerweise] auch das Confiteor Vomn Priester un! Laien
gemeinsam gesprochen wird (einer der Punkte, dem einzelne Priester heute schondie Entwicklung antizipieren). Unbedingt verurteilen dürfte die Sitte se1n, 1Urdas (Misereatur VvVestr1 und das] Indulgentiam (lateinisch oder der Volkssprache]laut sprechen, gleichsam gratis, nachdem das Volk sSe1Nn Einganslied beendet hat,wobei bemerken ist, die me1ılsten
Sündenbekenntnis und -vergebung beziehen.

ingangslieder sich B- auf

E F ÖOrate, fratzres: So begrüßenswert teresse des ökumenischen Geistes undder Aufbesserung Liedrepertoires lst, dafß evangelisches Gut übernommenwird, klar muß festgehalten werden, der Messe das Volkslied keinen Eigen-stan! hat sondern bestenfalls populäre Auslegung liturgischer exte der Handlungenist, wobei auch die großartigsten Dichtungen Qualität hinter den entsprechendenliturgischen Texten zurückbleibe Es ist schon unwürdig, daß der Priester Endeder Gabenbereitung arten muß, bis der hor miıt 1nem Zwischengesang der der
Organist mit ınem Zwischenspiel fertig ist (die Situation ist anders beim
Kyrie, Gloria und Credo, der Priester den liturgischen Gesang ordnungsgemäßund sitzend abwartet). Unerträglich aber ist CS, WEe: der riester hier auf das Ende
eines Volksliedes warten muß, DUr weil (wer ist hier verantwortlich?] sich 1nder der Verse verkalkuliert hat (und bei w1ıe wenigen uUuNscCICTI Volkslieder tTra-
gChH die weiteren Verse wirklich etwas ei! Besonders peinlich ist die Situation bei
Konzelebration, WeNnNn mehrere Priester den Altar herumstehen und 1n, beimodernen Kompositionen oft begreiflicher, Verlegenheit auf den 1Nnsa warten.

wird dieser Stelle die DU  ® doch deutlichste Aufforderung okaler partic1pa-tIo0 aACtu0OSa des olkes verpaßt durch Überlagerung des Offertoriumsdialogs durch
ein Volkslied omöglich WIT' auch noch die Sekret übersungen.
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